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zarett, Magazin und  Stall genutzt. 
Weil der schlichte weiße Anstrich 
des Barock dem Geschmack in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts 
nicht mehr entsprach, wurden da-
mals die Sandsteinpfeiler freige-
legt und das Gewölbe mit einem 
blau-goldenen Sternenhimmel 
ausgemalt. „Die Kirche wurde in 
einem Stil der Neo-Renaissance 
umgestaltet“, erklärt Taufenbach. 
So präsentierte sich der Bau dann 
gut 100 Jahre lang.  
Erst nach dem zweiten Weltkrieg, 
in den 50er Jahren, besann man 
sich auf den ursprünglichen 
Charakter des Gotteshauses und 
läutete eine erste Re-Barockisie-
rung ein. Doch der Geschmack 
der Fünfziger setzte der Kirche 
dennoch seinen Stempel auf: 
Glasfenster in zarten Pastellfar-
ben verdeckten die Sicht auf die 
benachbarten Barockfassaden 
und tauchten den Innenraum 
in wenig authentisches Licht. 
Jetzt aber werden die Fenster 
vollständig ersetzt durch jene 
mundgeblasenen Mondscheiben, 

die für den Barock typisch sind. 
Ihre ungleichmäßige Oberfläche 
dämpft und bricht das Sonnen-
licht und erlaubt einen zaghaften 
Blick auf die Umgebung. „Die 

Welt wirkt in die Kirche“, nennt 
das Christian Taufenbach, der die 
neuen Fenster als wesentlichen 
Bestandteil der aktuellen Re-Ba-
rockisierung einstuft. Die Schei-
ben stammen von einer Glashütte 
in Waldsassen nahe der tschechi-
schen Grenze: Sie ist der einzige 
Betrieb in Deutschland, der sich 
heute noch auf das Jahrhunderte 
alte Handwerk versteht.  
Bei allem Bestreben, sich dem 
Originalzustand der Kirche zu 
nähern, will Taufenbach die Re-
novierung nicht ausschließlich als 
Rückbesinnung in die Geschichte 
verstanden wissen. Den modernen 
Altar, der im Zuge der Umbauten 
nach Heidelberg gekommen ist, 
bezeichnet er vielmehr als „Er-
kennbarkeit des Neuen“: Nach 
dem Zweiten Vatikanischen Kon-
zil zur Gemeinde herangerückt, 
symbolisiere er „die Änderungen, 
die im Laufe der Zeit in der Kir-
che eingetreten sind“. 
Hier verbindet sich die Gegen-
wart mit der Vergangenheit: Der 
neue Altar vom Bildhauer Rolf 
Bodenseh verwendet denselben 
weißen Marmor aus Laas in Süd-
tirol, aus dem auch der Hochaltar 
geschaffen wurde.   the 
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Die Jesuitenkirche in der Altstadt 
wird derzeit grundlegend reno-
viert. Für über 3,5 Millionen Euro 
wird der barocke Bau im Innern 
erneuert. Weitere 1,25 Millionen 
werden für die Sanierung des 
Schieferdaches ausgegeben. 
Die Kosten schultert die Pfälzer 
Katholische Kirchenschaffnei. 
Wenn alles fertig ist, soll die 
Kirche noch eine neue Orgel 
erhalten. Damit die katholische 
Gemeinde ihre Gottesdienste 
nicht in Notquartieren abhalten 
muß, werden die Bauarbeiten in 
zwei Abschnitten durchgeführt. 
Solange teilt eine Eisenwand den 
Kirchenraum. 
Der nördliche Teil zur Haupt-
fassade hin gleicht derzeit mehr 
einer Fabrikhalle als einem Got-
teshaus: Meterhohe Gerüste ragen 
in das Kirchengewölbe, Stahlträ-
ger und Eisentreppen verdecken 
Orgelempore und Seitenschiffe. 
Der südliche Abschnitt zum Chor 
hin ist dagegen schon fast fertig. 
Und hier läßt sich schon erahnen, 
in welchem Glanz die Jesuitenkir-
che bald erstrahlen wird: Säulen, 
Wände und Gewölbe sind nun 
leuchtend weiß, fast minütlich 
scheinen sie eine neue Struktur zu 
bekommen durch den wechseln-
den Einfall des Tageslichtes. Ein-
zig der Hochaltar wird noch vom 
Gerüst verdeckt: Hier wird derzeit 
noch ein Fresko aus dem späten 
19. Jahrhundert frei gelegt. Als 
„Rückbesinnung auf das barocke 
Raumgefühl“ bezeichnet Christi-
an Taufenbach, Vorsitzender des 
Bau-Ausschusses, was der Kir-
che derzeit zu neuer alter Pracht 
verhilft. Das Bauwerk blickt auf 

eine wechselvolle Geschichte 
zurück. Von 1712 bis 1724 wurde 
unter  Johann Adam Breunig der 
Chor und ein Teil des Langhauses 
errichtet. 1720 verlegte aber Kur-
fürst Karl Philipp seine Residenz 
von Heidelberg nach Mannheim. 
Jetzt wurde hier zunächst eine 
Kirche gebaut, die Mannheimer 
Jesuitenkirche. Und ihre Heidel-
berger Schwester blieb unfertig. 
Erst in der Jahrhundertmitte wur-
de das Langhaus vollendet. 100 
Jahre dauerte es noch, bis die Kir-
che ihren Turm bekam. Von 1793 
bis 1808 wurde der Sakralbau so-
gar zweckentfremdet und als La-
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Die Renovierung der Jesuitenkirche geht gut voran.

Ecclesia semper reformanda

Der Baustelle Ästhetik in diskretem Charme …             Fotos: Rothe

Die Restauratoren bringen an den Kapitellen in schwindelnder Höhe 
das Blattgold auf.

Über dem Gipfelpunkt der Friedrich-Ebert-Anlage steht in der 
Klingeteichstraße das 1905 von dem Mannheimer Architek Tillesen 
errichtete Verbindungshaus Corps Suevia, das mit seiner durchge-
henden Sandsteinfassaded in der Reihe der umgebenden Gebäude 
auffält. Sei April dieses Jahres wurden Fassade und Schieferdach 
renoviert, sadaß dieses denkmalgeschützte Haus nunmehr wieder in 
seinem alten Glanze erstrahlt.             Foto: Mechler

Historisches Gebäude 
renoviert

Die Jesuitenkirche wurde von 
dem berühmten Barockbau-
meister Johann Adam Breuning 
errichtet. Die Bauarbeiten 
dauerten von 1712 bis 1723. 
Die Jesuiten sahen in ihrer im 
Zentrum des Jesuitenviertels 
gelegenen Kirche das katholi-
sche Pendant zur Heiliggeist-
kirche, die i. d. R. im Sinne der 
Konfession des jeweiligen Kur-
fürsten genutzt wurde und daher 
meist reformierte Gottesdienste 
beherbergte. Um das aus diesem 
Umstand resultierende Konkur-

renzdenken zu manifestieren, 
nannten die Jesuiten ihre Kirche 
ebenfalls Heiliggeistkirche. Der 
eigentlichen Heiliggeistkirche 
sollte hierdurch jede Legitimität 
abgesprochen und die Jesuiten-
kirche als die wahre Kirche des 
Heiligen Geistes ausgegeben 
werden.
Die Gruft am linken Seiten-
eingang der Kirche birgt die 
sterblichen Überreste von Kur-
fürst Friedrich I., der nach einer 
Odysee durch verschiedene 
Klöster hier beigesetzt wurde.


